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Landwirtschaft, Gewerbe und
Tourismus in Spliigen

Das Rheinwald, ein urspriinglich bewaldetes Berg-
tal, warde in verschiedenen Rodungsphasen durch
die Bevolkerung in eine Agrarlandschaft alpiner Pri-
gung umgewandelt. Diese Urbarisierung begiinstigte
auch den Handelsverkehr, der schon im frithen Mit-
telalter durch die Moglichkeit der kurzen Nord-Siid-
Verbindung iiber den Spliigen nutzte. Im Auf-
schwung eines regen Sdumerverkehrs entwickelte
sich Spliigen— dank seiner Lage am Kreuzungspunkt
der beiden wichtigsten Passstrassen im Tal, des Splii-
gen und des San Bernardino — zu einem bedeutenden
Umschlagplatz und zum wichtigsten Dorf, einem
regionalen Zentrum des Rheinwald. Die Bevolke-
rung fand in den Gewerben um den Passverkehr ein
reiches Auskommen, die Arbeit in der Landwirt-
schaft wurde meist nebenher, zur Deckung der notig-

sten Bediirfnisse betrieben und spielte im Erwerbsle- -

ben der Spliigner eine eher untergeordnete Rolle.
Im Wettbewerb mit andern Handelsstrassen iiber die
Alpen unterlagen im 19.Jahrhundert der Spliigen-

und San-Bernardino-Pass der unerbittlichen Kon-
kurrenz des aufkommenden Eisenbahnverkehrs, al-
len voran der neuen Gotthardbahn. Innert kiirzester
Zeit verloren zahlreiche Spliigner ihre Einkommens-
quelle und damit ihre Lebensgrundlage, wodurch sie
gezwungen waren auszuwandern.

Den Zuriickgebliebenen standen zwei Mdglichkeiten
offen: Sie konnten in den fiir das Tal wichtigen Ge-
werbebetrieben Spliigens Arbeit suchen oder sich der
Landwirtschaft zuwenden. Beides geschah — und so
erschien Spliigen zu Beginn der dreissiger Jahre die-
ses Jahrhunderts als eine Gemeinde, deren Bevolke-
rung vor allem in der Landwirtschaft, dann im Ge-
werbe und auch im Dienstleistungssektor titig war.
Diese Hinwendung zu Erwerbsquellen, welche frii-
her zum Teil untergeordnete Bedeutung besassen,
geschah innerhalb vorhandener Strukturen in Kul-
turlandschaft und Siedlungsraum. Die Gebidude im

Was fiir das dussere Ortsbild gilt, wiederholt sich auch im
Ablauf der verschiedenen Erlebnisbereiche im Innern der
Siedlung : die Aspekte sind vielgestaltig. Dort wo sich im
Osten der Felskuppe die landwirtschaftlichen Bauten zu
einem Haufendorf zusammndrdngen, ist noch heute bduerli-
ches Leben zu spiiren, das soweit wie nur méglich erhalten
werden muss. Fiir den Gesamtcharakter des Dorfes ist dies
bedeutungsvoll.




Dorf, obwohl einst weitgehend auf die Funktionen
einer Passsiedlung ausgerichtet, dienten nun ohne
einschneidende Verinderungen mehrheitlich land-
wirtschaftlichen Zwecken.

Die Zeit zwischen 1930 und den Nachkriegsjahren
war gekennzeichnet von vielfiltigsten Verinderun-
gen innerhalb der Landwirtschaft: zunéchst stieg die
Zahl der Betriebe wéhrend der Kriegsjahre stark an.
(Es handelte sich vor allem um kleine Bauerngiiter.)
Dieser Zeit folgte dann eine Ubergangsperiode, in
welcher sich Entwicklungen abzuzeichnen begannen,
die bedeutendere Veranderungen in der Landschaft
Spliigens nach sich ziehen sollten:

— In der Landwirtschaft setzten weitreichende
Schrumpfungs- und Rationalisierungsprozesse ein.
— In der Aussicht auf die Erstellung einer Hochlei-
stungsstrasse im Tal begannen sich in Spliigen bald
verschiedene Dienstleistungsbetriebe anzusiedeln,
welche einerseits die zentrale Bedeutung des Ortes flir
das ganze Rheinwald hervorhoben, andrerseits Splii-

Die Baugruppe rund um die Kirche mit dem heutigen touri-
stischen Schwerpunkt zeigt besonders klar die Erschei-
nungsweise der verschiedenen Bedachungsmaterialien in
der Dachlandschaft. Es gibt keinen echten Ersatz fiir die
urspriinglichen Steinddcher. Die Pfarrkirche von 1690 be-
herbergt herrliche Grabsteine und geschnitzte Stiihle.

e

gen zu einem begehrten Etappenziel fiir Durchgangs-
touristen machen sollten.

Mit der Er6ffnung der Nationalstrasse N 13, welche
als dominierendes Element in der Kulturlandschaft
klar hervorsticht, und der Vollendung grosser Bau-
vorhaben in der Region wurde Spliigen in kurzer Zeit
zu einem Ort, dessen berufstiatige Bevolkerung nun
fast zur Hilfte in Dienstleistungsbetrieben, also im
tertidren Wirtschaftssektor, beschiftigt ist.
Dagegen verlor die arbeitsintensive Landwirtschaft
im Aufschwung eintriaglicher Gewerbe um den wie-
dererstandenen Passverkehr zunehmend an Attrakti-
vitdt: Es fanden sich immer weniger junge Land-
wirte, welche den elterlichen Besitz weiterbewirt-
schaften wollten, und zahlreiche Betrtebsaufgaben
hinterliessen ihre Spuren vor allem im Bereiche des
Dorfes: Leerstehende oder anderen Zwecken die-
nende landwirtschaftliche Nutzbauten sind verbrei-
tet und vor allem im alten Dorfkern anzutreffen.
Die bewirtschafteten Flichen haben allerdings unter
dieser Entwicklung noch nicht gelitten: Nach wie vor
fallen den Besuchern Spliigens keine ungepflegten
oderverwilderten Wiesen und Alpfliachenstorend auf,
denn ein hoher Grad der Mechanis 'erung in Spliigner
Bauernbetrieben erlaubte es den L .ndwirten, mit we-
niger Personal grossere Fliachen z 1 bewirtschaften.
Im Dorfe selbst blitht im Sommer vor allem der







Spliigen lebt; gerade im Bereich des 1722 erstellten und
hundert Jahre spdter (bei der Erdffnung der neuen Bern-
hardinstrasse) in einen Gasthof verwandelten « Bodenhau-
ses» herrscht reger Fremdenverkehr. Dieser Wirtschafts-
zweig kann in Spliigen mit seinem sehr hohen Stimmungsge-
halt noch ausgebaut werden, ohne deswegen die Siedlungs-
struktur oder die Bausubstanz beeintrdchtigen zu miissen.

Durchgangstourismus. Dank seinen Hotels, Pensio-
nen und Verkaufsladen, zum Teil in alten Gebéulich-
keiten untergebracht, ist Spliigen als vielbesuchtes
Etappenziel unter Automobilisten beliebt. Zur Win-
terszeit versinkt das Dorf keineswegs in einen ver-
traumten Schlaf. Giinstige Skisportmoglichkeiten
und eine hohe Schneesicherheit locken, besonders an
den Wochenenden, sehr viele Besucher aus dem Un-
terland an, welche sich an den Hingen um die Alp
Danatz (westlich der Spliigenstrasse) beim Winter-
sport erholen.

Spliigen prisentiert sich heute als ein Bergdorf, in
welchem tiberlieferte Strukturen sich organisch mit
den Anforderungen des modernen Wirtschaftslebens
verbinden konnten: Die grossartigen Handelshduser
italienischer Bauart wurden zu Gaststitten umge-
wandelt und beherbergen nun jahrein jahraus Géste
aus dem Unterland ; und westlich des alten Dorfker-
nes unterstreichen moderne Wohnbauten und Ge-
werbebetriebe die Bedeutung Spliigens als Talzen-
trum im Rheinwald.

Etwas im Schatten dieser vorwirtsdringenden, le-
bendigen Wirtschaftszweige steht die Landwirt-
schaft, welche trotz dem erwahnten Grad der Mecha-
nisierung vom Untergang bedroht ist. Denn das
bauerliche Leben in der Bergwelt vermag kaum mehr

das Interesse der jungen Generation zu wecken, und

viele Betriebe blicken — mangels Betriebsnachfolger —
in eine diistere Zukunft.

Hier liegt ein schwerwiegendes Problem, zu dessen

Losung besonders die zukunftstriachtigeren Wirt-
schaftsbereiche beitragen sollten; denn sie alle sind
auf die Leistung einer gesunden Landwirtschaft an-
gewiesen. Der unverwechselbare Charakter, der per-
sonliche Charme und die Anziehungskraft des Dor-
fes Spliigen lassen sich nicht allein mit der zugleich
wertvollen wie reizenden Bausubstanz oder seiner
Stellung als regionales Zentrum erkliren; was so-
wohl dem fliichtigen Reisenden wie auch dem Ra-
stenden in Spliigen angenehm auffillt, ist seine unver-
gleichliche Lage auf einem Sporn an der Sonnenseite
eines landwirtschaftlich genutzten und gepflegten
Bergtales, das von Fettwiesen, Alpweiden und son-
nengebriunten Stallscheunen geprigt wird.

Dieses wohltuend abgerundete Bild wiirde ohne die
dauernden Leistungen der Landwirtschaft bald er-

heblich beeintriachtigt. Wo der Bauer die Wiesen
nicht mehr miht, die Alpweiden nicht mehr bestosst,
setzt bald einmal die Vergandung ein. Das hitte zum
Beispiel gerade fiir Spliigen verhingnisvolle Auswir-
kungen. .

Schlimmer als die optischen Verdnderungen im Er-
scheinungsbild einer charakteristischen Landschaft
wiren die unmittelbaren Folgen fiir den Tourismus,
vorab den Skisport, wenn statt den jetzt noch glatten
Hangen nur mehr wild iiberwucherte, mit Strduchern
und Unterholz durchsetzte Flichen als Skipisten zur
Verfiigung stiinden.

Die Folgen einer solchen Entwicklung in der Land-
wirtschaft wiren verhangnisvoll und weder im Aus-
mass noch in allen moglichen Zusammenhéngen zu
iiberschauen. Es scheint jedenfalls klar, dass ein ge-
sunder Bauernstand gerade fiir eine sichere, breite
wirtschaftliche Grundlage, die dem ganzen Dorf eine
verniinftige Zukunft ermdglichen soll, in Spliigen
unbedingt zu fordern ist. Die Landwirtschaft muss
als Teil eines grosseren Ganzen gesehen, die Losung
ihrer Probleme im Rahmen dieser Gesamtheit ange--
gangen werden.

An wirklichkeitsnahen (schon mehrmals angebrach-
ten) Vorschlidgen zur schrittweisen Verbesserung der
Lage mangelt es nicht ; so konnte von einem Ausbau
des Wegnetzes auf dem Gemeindegebiet nicht allein
die Landwirtschaft Nutzen ziehen, auch der Ferien-
gast wiisste das zusitzliche Angebot an problemlo-
sen Wandermoglichkeiten zu schitzen; denn das
Rheinwald ist von Natur aus ein Paradies fiir erhol-
same Wanderungen.

Moglichkeiten fiir einen willkommenen Nebenver-
dienst fiir manchen Bauern wiren im Dorf selbst
auszuschopfen. Leerstehende landwirtschaftliche
Zweckbauten kénnten zu Ferienwohnungen umge-
baut werden. Dies hat allerdings mit sehr viel Sorg-
falt und unter Aufsicht und Beratung erfahrener
Fachleute des Heimatschutzes zu geschehen. Auf
diese Weise kdmen die Besitzer der nutzlos geworde-
nen Gebéude nicht nur zu einem Nebeneinkommen,
sondern es wire damit auch ein wesentlicher Beitrag
an die Ortsbildpflege geleistet, sofern es gelingt, das
dussere Erscheinungsbild der umgestalteten Bauten

Die Gegeniiberstellung der beiden folgenden Aufnahmen
macht die besondere Problematik eines sinnvollen, zu-
kunftssicheren Ortsbildschutzes deutlich. Es gilt, die vielen
Klippen eines Zielkonfliktes zwischen angestrebter Pflege
der Landschaft und der ererbten kulturellen Werte einer-
seits und wirtschaftlicher Entwicklung anderseits moglichst
geschickt zu umschiffen, der Jugend die notigen Lebens-
grundlagen in der Heimat selbst zu erhalten, ohne die Land-
schaft, Grundkapital des Tourismus, zu opfern.









unverdndert zu erhalten. Fiir das ganze Dorf ergiibe
sich der weitere Gewinn des wiinschbaren erhéhten
Bettenangebotes fiir den Fremdenverkehr.

Die Entwicklung Spliigens ist heute an eine entschei-
dende Schwelle getreten:

Bisher lag das Dorf etwas abseits :vom unbindig
wuchernden Massentourismus. Dadurch besassen
die weitsichtigen Gemeindebehdrden die Moglich-
keit, kommende Verinderungen vorauszusehen und
durch eine Ortsplanung die Schonheiten und die
Eigenart des alten Dorfkernes vor der Zerstdrung zu
bewahren.

Nun aber gilt es, das Leben im Dorfe zu erhalten und
fur alle Einwohner wirklich lebenswert zu machen;
denn Spliigen soll ja weder zu einem mondinen Tou-

ristenzentrum noch zu einem verkliarten Ortsmu-
seum im Rheinwald gemacht werden: Spliigen soll
als gesundes, lebendiges Bergdorf anderen bedring-
ten Ortschaften neuen Mut und die Aussicht auf eine

bessere Zukunft geben konnen. H. Leuzinger

Der Stutzbach mit seinem Tobel gegen den Safierberg hin-
auf bildet nicht nur die wichtigste Zdsur in der Bebauung,
er ist gleichsam auch Offnung und Verbindung zur noch
heute landwirtschaftlich sehr gut gepflegten Umgebung. Die
vor Jahrhunderten gerodeten Abhdnge mit ihren saftigen
Wiesen und Weiden und den verstreuten Wirtschaftsbau-
ten gehoren untrennbar zu Spliigen.




	Landwirtschaft, Gewerbe und Tourismus in Splügen

